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Begriffsbestimmungen 

Ernährung 

„Ernährung ist die Aufnahme von Nahrungsstoffen, die ein Organismus zum Aufbau seines Kör-

pers, zur Aufrechterhaltung seiner Lebensfunktionen und zum Hervorbringen bestimmter Leistun-

gen in verschiedenen Lebenslagen benötigt. Ernährung ist eine Voraussetzung für die Lebenser-

haltung jedes Lebewesens“ (Wikipedia 2007). 

 Ernährung und Gesundheit 

Die Ernährung spielt eine wichtige Rolle bei der Aufrechterhaltung der Gesundheit (Mensink et al. 

2002). „Neben der Aufnahme der Makronährstoffe Protein, Fett und Kohlenhydrate ist eine ausrei-

chende Versorgung mit Vitaminen und Mineralstoffen wichtig für den Aufbau und Erhalt der Zellen 

sowie für das Immunsystem. Neben der positiven Beeinflussung unserer Gesundheit kann die Nah-

rung andererseits ein Übertragungsweg für Krankheitserreger und Schadstoffe sein“ (Mensink et al. 

2002, S. 9). 

Institutionelle Verankerung und Rechtliche Rahmenbedingungen  

Europäische Union  

Allgemeine Grundsätze des Lebensmittelrechts  

„Die allgemeinen Grundsätze des Lebensmittelrechts wurden 2002 überarbeitet, ebenso wie die 

Verfahren zur Gewährleistung der Lebensmittelsicherheit, die auch für Futtermittel gelten. Auf allen 

Stufen der Lebensmittelkette vom Erzeuger bis zum Verbraucher erfolgen Kontrollen und Überwa-

chungen. Die Rechtsvorschriften, mit denen die allgemeinen Grundsätze und die einheitlichen Kon-

trollen festgelegt werden, sehen auch die Errichtung der Europäischen Behörde für Lebensmittelsi-

cherheit vor“ (...) (SCADPlus 2007). 

Europäische Behörde für Lebensmittelsicherheit 

Die Aufgabe der Behörde besteht im Wesentlichen darin, für Beratung und Unterstützung durch 

unabhängige Wissenschaftler zu sorgen und ein Netz für die enge Zusammenarbeit mit den zu-

ständigen Stellen in den Mitgliedstaaten einzurichten (SCADPlus 2007). „Sie bildet bei allen ein-

schlägigen Fragen eine unabhängige Informationsquelle; außerdem stellt sie die Risikokommunika-

tion mit der Öffentlichkeit sicher“ (SCADPlus 2007). 

http://de.wikipedia.org/wiki/Organismus
http://www.efsa.europa.eu/
http://www.efsa.europa.eu/
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Bundesebene 

Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz  

Im Zuständigkeitsbereich des Bundesministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucher-

schutz (BMELV) geht es vor allem um sichere Lebensmittel, um wirtschaftlich tragfähige Landwirt-

schaftsbetriebe und um einen ökologisch und sozial intakten ländlichen Raum (BMELV 2007). Zum 

Geschäftsbereich des BMELV gehören verschiedene Bundesoberbehörden. Diese werden im 

nächsten Abschnitt vorgestellt.  

Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit  

Das Bundesamt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit (BVL) „(…) versteht sich als 

Dienstleister für Verbraucher, die auf die Sicherheit der Lebensmittel in Deutschland vertrauen, und 

für die Wirtschaft, die in einem fairen Wettbewerb Produkte von hoher Qualität auf den Markt brin-

gen will“ (BVL 2007). Das BVL ist zuständig für Schnellwarnsysteme, für die Koordinierung einer 

bundeseinheitlichen Lebensmittelüberwachung und für die Zulassung von Pflanzenschutzmitteln, 

Tierarzneimitteln und gentechnisch veränderten Organismen (BVL 2007). 

Zu aktuellen Aktivitäten zählt u.a. der Aktionsplan gegen Allergien, der im März 2007 vom Bundes-

verbraucherminister Horst Seehofer vorgestellt wurde. Im September 2007 folgte die Auftaktveran-

staltung zum Aktionsplan mit gleichzeitiger Eröffnung des Allergieportals (BMELV 2007). Weitere 

Informationen zum Thema Allergieprävention finden sie unter der Rubrik „Gesundheit und Gesund-

heitsvorsorge“. 

Bundesinstitut für Risikobewertung 

„Das neue Bundesinstitut für Risikobewertung (BfR) ist die wissenschaftliche Einrichtung der Bun-

desrepublik Deutschland, die auf der Grundlage international anerkannter wissenschaftlicher Be-

wertungskriterien Gutachten und Stellungnahmen zu Fragen der Lebensmittelsicherheit und des 

gesundheitlichen Verbraucherschutzes erarbeitet. Das BfR formuliert, basierend auf der Analyse 

der Risiken, Handlungsoptionen zur Risikominderung. Das Institut nimmt hiermit eine wichtige Auf-

gabe bei der Verbesserung des Verbraucherschutzes und der Lebensmittelsicherheit wahr. Die 

Bewertungen sollen für Öffentlichkeit, Wissenschaft und andere beteiligte oder interessierte Kreise 

transparent dargestellt und nachvollziehbar sein“ (BVA 2007).  

Ausschuss für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz des Deutschen Bundes-

tages  

Der Ausschuss für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz des Deutschen Bundestages  

befasst sich damit, wie Verbraucher und Verbraucherinnen vorsorglich vor schlechten Nahrungs-

http://www.bmelv.de/
http://www.bmelv.de/
http://www.bvl.bund.de/
http://www.bfr.bund.de/
http://www.bundestag.de/ausschuesse/a10/index.html
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mitteln geschützt werden können. „Die Kontrolle der Regierung nimmt der Ausschuss wahr, indem 

er sich regelmäßig Berichte vorlegen lässt, etwa den Ernährungs- und Agrarbericht“ (Deutscher 

Bundestag 2007).  

Sonstige Institutionen 

Des Weiteren gibt es verschiedene Institutionen wie Vereine, Stiftungen und Forschungsinstitute, 

die sich mit dem Thema Ernährung befassen. In der folgenden Tabelle sind einige wichtige Einrich-

tungen aufgeführt.  

Tab. 1:  Sonstige Institutionen, die sich mit dem Thema Ernährung befassen 

Institution Aufgaben 

aid infodienst Verbraucherschutz - 
Ernährung - Landwirtschaft 

• Übermittlung von Informationen aus  
Forschung und Praxis 

Deutsche Gesellschaft für Ernährung 
(DGE) 

• Förderung, Auswertung und Publikation  
ernährungswissenschaftlicher Forschung 

• Ernährungsberatung, Ernährungsaufklärung und 
Qualitätssicherung 

Fachgesellschaft für Ernährungsthe-
rapie und Prävention (FET)  

• Analyse der Ernährungssituation in Deutschland im 
Hinblick auf die Ernährungstherapie und Prävention 

• Verbesserung der Ernährungssituation  

Foodwatch – die essensretter • Verbraucherschutz im Bereich Ernährung 

Forschungsinstitut für Kinderernäh-
rung (FKE) 

• Untersuchung der Zusammenhänge zwischen Er-
nährung, Wachstum und Stoffwechsel von Kindern 
und Jugendlichen 

Institut für Ernährungswissenschaft  
Universität Gießen 

• Forschung  

• Lehre 

Institut für Ernährungswissenschaft  
Universität Potsdam 

• Forschung  

• Lehre 

Zeitschrift Öko-Test • Verbraucherschutz mit ökologischem  
Schwerpunkt 

Zeitschrift Stiftung Warentest 

 
• Vergleich des Nutzwertes, Gebrauchswertes und 

der Umweltverträglichkeit verschiedenster Produkte 
wie beispielsweise Nahrungsmittel 

• Aufklärung des Verbrauchers über wirtschaftliche 
Haushaltsführung sowie gesundheits- und 
umweltbewusstes Verhalten 

http://www.aid.de/
http://www.aid.de/
http://www.dge.de/
http://de.wikipedia.org/wiki/Auswertung
http://de.wikipedia.org/wiki/Publikation
http://de.wikipedia.org/wiki/Forschung
http://www.fet-ev.eu/
http://www.fet-ev.eu/
http://www.foodwatch.de/
http://www.fke-do.de/
http://www.fke-do.de/
http://www.uni-giessen.de/cms/fbz/fb09/institute/ernaehrungswissenschaft/
http://www.uni-giessen.de/cms/fbz/fb09/institute/ernaehrungswissenschaft/
http://www.uni-potsdam.de/u/ewi/INDEX.HTM
http://www.uni-potsdam.de/u/ewi/INDEX.HTM
http://www.oekotest.de/
http://www.test.de/
http://de.wikipedia.org/wiki/Nutzwert
http://de.wikipedia.org/wiki/Gebrauchswert
http://de.wikipedia.org/wiki/Umweltvertr%C3%A4glichkeit
http://de.wikipedia.org/wiki/Wirtschaftlichkeit
http://de.wikipedia.org/wiki/Gesundheit
http://de.wikipedia.org/wiki/Umweltbewusstsein
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Datenlage in Deutschland 

Ernährungsverhalten in Deutschland 

„Durch den Bundes-Gesundheitssurvey 1998  und den daran angeschlossenen Ernährungssurvey 

liegen umfangreiche Daten zum Ernährungsverhalten der Deutschen vor. Trendanalysen sind 

durch den Vergleich mit älteren Datenquellen möglich (...)“ (Achterberg et al. 2006, S. 97). Dazu 

gehört vor allem die Nationale Verzehrstudie, die Ende der achtziger Jahren durchgeführt wurde 

und der Nationale Gesundheitssurvey aus den Jahren 1990 und 1992 (Achterberg et al. 2006; BfR 

2007). Demnach verzehren die Deutschen inzwischen mehr frisches Obst und Gemüse, mehr bal-

laststoff- und kohlenhydratreiche Kost sowie mehr nichtalkoholische Getränke als Ende der 1980er 

Jahre. Gleichwohl nehmen weiterhin nur etwa die Hälfte der Männer und Frauen die empfohlene 

Tagesmindestmenge von 400 Gramm Obst und Gemüse zu sich. In den jüngeren Altersgruppen 

bestehen dabei die größten Defizite. 

Unterdessen ist der Verzehr von Fast Food und Tiefkühlkost deutlich gestiegen. Im Trend liegen 

auch funktionelle Lebensmittel wie ACE-Drinks und probiotische Joghurts sowie Nahrungsergän-

zungspräparate, obwohl diese für einen Großteil der Bevölkerung nicht notwendig sind. Die Ener-

giezufuhr ist bei den meisten Menschen in Deutschland ausreichend gedeckt, Hauptenergiequellen 

sind dabei Milchprodukte und Brot. Insgesamt findet sich ein hoher und mit entsprechenden Ge-

sundheitsrisiken verbundener Konsum von Süßwaren und tierischen Fetten. Der Großteil der Frau-

en und Männer in Deutschland ist gut mit den meisten Vitaminen und Mineralstoffen versorgt. Al-

lerdings bleibt vor allem die Vitamin-D- und Folsäurezufuhr unzureichend. Dies fällt insbesondere 

bei Schwangeren ins Gewicht, da ein Folsäuremangel zu Fehlbildungen des Embryos führen kann. 

Zudem besteht bei Schwangeren nach wie vor das Risiko einer Jodunterversorgung. Der in 

Deutschland traditionelle Jodmangel weiter Bevölkerungskreise ist allerdings durch die breite Ver-

wendung von jodiertem Speisesalz insgesamt deutlich rückläufig (...)“. 

Es können Unterschiede im Ernährungsverhalten bei Männern und Frauen beobachtet werden. 

„Männer essen durchschnittlich mehr, Frauen essen im Schnitt etwas gesünder. So trinken Frauen 

mehr Wasser, verzehren mehr Obst und – gemessen an ihrer Gesamtenergiezufuhr – auch mehr 

Gemüse“. Bei Männern ist ein höherer Wurst- und Fleischkonsum  festzustellen (Achterberg et al. 

2006, S. 97).  

Ein wachsender Bevölkerungsanteil setzt sich bewusst mit der Ernährung auseinander. Dies ver-

deutlicht beispielsweise die Zunahme der Vegetarier (Mensink et al. 2002). „So beträgt der Anteil 

an Frauen und Männern, die sich ausschließlich oder überwiegen vegetarisch ernähren, 8% bzw. 

3%. Dieser Anteil liegt bei den 18- bis 24-jährigen Frauen sogar bei 16%“ (Mensink et al. 2002, S. 

10). 
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Des Weiteren ist der Bedarf an Bio-Produkten deutlich gestiegen. Beim Verbraucherverhalten ist 

eine deutliche Trendwende hin zu Ökoprodukten zu erkennen. Die Einstellung gegenüber höher-

wertigen Lebensmitteln hat sich geändert. Die Verbraucher haben eine größere Bereitschaft, mehr 

Geld für die Ernährung auszugeben. Nach einer Studie kaufen 35 bis 40 Prozent der Bevölkerung 

mindestens einmal im Monat Bio-Produkte (Norddeutscher Rundfunk 2006).  

Im Rahmen des bundesweiten Kinder- und Jugendgesundheitssurveys wurde u.a. das Ernäh-

rungsverhalten bei Kindern und Jugendlichen untersucht. „Etwa die Hälfte der Teilnehmer konsu-

miert jeweils täglich Brot, Milch und frisches Obst. Die Mehrheit (etwa drei Viertel) isst lediglich 

einmal im Monat Fast Food. Jedoch essen täglich 16% Schokolade und fast 20% andere Süßigkei-

ten. Mehr Jungen als Mädchen konsumieren jeweils täglich Erfrischungsgetränke, Milch, Milchpro-

dukte, Fleisch, Wurst, Cerealien und Weißbrot. Dafür essen Mädchen häufiger täglich frisches Obst 

und rohes Gemüse(...) 

Zur genaueren Abbildung des Ernährungsverhaltens der Kinder und Jugendlichen wurde mit einer 

Unterstichprobe von KiGGS das Ernährungsmodul EsKiMo durchgeführt“ (RKI 2007). Der For-

schungsbericht liegt seit September 2007 vor. „Die Ergebnisse zeigen, welche Verbesserungen der 

derzeitigen Ernährung hauptsächlich notwendig sind, um die Nährstoffversorgung unserer Kinder 

und Jugendlichen zu verbessern. So sollten:  

• mehr pflanzliche Lebensmittel, vor allem Gemüse, Brot, Kartoffeln auf dem Speiseplan 

stehen 

• mehr Vollkornmehl, -brot, -nudeln oder -reis anstelle von hellen Getreideprodukten ver-

zehrt werden 

• fettreduzierte Milchprodukte gegenüber den Vollmilchprodukten oder mit Sahne angerei-

cherten Produkten bevorzugt werden 

• fettreichere Wurst- und Fleischsorten durch fettärmere Varianten ersetzt werden 

• vermehrt Rapsöl anstelle von anderen Ölen und Fetten in Haushalt und Lebensmittelin-

dustrie verwendet werden 

• deutlich weniger Süßigkeiten und Limonade konsumiert werden“ (Mensink et al. 2007, S. 

85 f.). 

Die Ergebnisse des Kinder- und Jugendgesundheitssurveys zeigen auch, dass Kinder aus Familien 

mit einem niedrigen Sozialstatus ein höheres Risiko für Übergewicht und Adipositas haben (RKI 

2007).  

Daneben gibt es jedoch ein weiteres Phänomen, und das sind Kinder mit Mangelerscheinungen 

durch unzureichende Ernährung. Die internationale Studie „Health Behavior in School-Aged 

Children“ (HBSC) 2002 zeigte, dass lediglich 60 Prozent der Mädchen und 69 Prozent der Jungen 

http://www.kiggs.de/
http://www.kiggs.de/
http://www.hbsc.org/
http://www.hbsc.org/
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täglich vor der Schule frühstücken. Die Zahl derjenigen, die „ungefrühstückt“ in die Schule kom-

men, steigt mit zunehmenden Alter (WHO 2004).  

Die internationalen Ergebnisse der HBSC Studie von 2006 werden in Kürze veröffentlicht. Daten, 

die Aufschluss über das Essverhalten der Jugendlichen geben, liegen bereits von der Fachhoch-

schule Frankfurt vor, die im Rahmen der HBSC Studie 2.929 Schüler und Schülerinnen befragte. 

26 Prozent der Befragten gaben an, an einem normalen Schultag nie zu frühstücken. Bei Mädchen 

war der Anteil mit 29 Prozent höher. Mit zunehmendem Alter stieg der Anteil sogar auf 32 Prozent 

an (Feucht 2007). 

Inwieweit sich dieses Verhalten an den Hochschulen fortsetzt ist nach unserer Kenntnis bisher 

nicht untersucht worden. Es ist zu vermuten, dass dieses Essverhalten in enger Wechselbeziehung 

mit dem Tabakmissbrauch steht. Durch den Tabakkonsum kann das Hungergefühl unterdrückt wer-

den.  

Darüber hinaus gaben 13 Prozent der Kinder an, „manchmal“ oder schon „öfter“ hungrig zu Bett 

oder zur Schule gegangen zu sein, weil zu Hause keine Lebensmittel vorhanden waren (Feucht 

2007).  

Aktuelle Daten über die Ernährungsgewohnheiten der deutschen Bevölkerung wird in Kürze die 

Nationale Verzehrsstudie II liefern. Die Studie wurde von Ende 2005 bis Ende 2006 im Auftrag des 

Bundesministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz (BMELV) von der Bun-

desforschungsanstalt für Ernährung und Lebensmittel (BFEL) durchgeführt. Seit Januar 2008 ist 

das Max Rubner-Institut  - Bundesforschungsinstitut für Ernährung und Lebensmittel der Nachfol-

ger der Bundesforschungsanstalt für Ernährung und Lebensmittel. 

„Die Untersuchungen sind jetzt abgeschlossen, es folgt in den nächsten Monaten die Auswertung 

der erhobenen Daten. Erste Teilergebnisse werden voraussichtlich Ende des Jahres vorliegen. Die 

vollständigen Auswertungen sollen im April 2008 abgeschlossen sein.“ 

Für die Studie wurden ca. 20.000 Bürger und Bürgerinnen von 14 bis 80 Jahren zu ihrem aktuellen 

Lebensmittelverzehr und ihren Ernährungsgewohnheiten befragt. „Die NVS II soll Auskunft geben  

• über die Energie- und Nährstoffversorgung der 14- bis 80-jährigen, 

• über den aktuellen Lebensmittelverzehr (Was, wann, wo und warum essen die Deutschen?) 

und 

• über den Lebensstil und das Ernährungsverhalten“ (BMELV 2007). 

Ernährungsverhalten von Studierenden 

Das Ernährungsverhalten von Studierenden wurde bisher kaum untersucht. Repräsentative Daten 

liegen beispielsweise durch Erhebungen des Deutschen Studentenwerks vor. Diese beziehen sich 

http://www.was-esse-ich.de/
http://www.bmelv.de/
http://www.bfel.de/
http://www.studentenwerke.de/


primär auf die universitäre Gemeinschaftsverpflegung (Allgöwer 2000). Die derzeit aktuellste 18. 

Sozialerhebung des Deutschen Studentenwerks, durchgeführt vom Hochschul-Informations-

System (HIS), basiert auf einer im Sommersemester 2006 durchgeführten Befragung, an der sich 

16.590 Studierende beteiligten (Issersted et al. 2007). Im 12. Kapitel der Sozialerhebung sind In-

formationen zu den gastronomischen Einrichtungen im Hochschulbereich dargestellt. In Tabelle 2 

sind wichtige Ergebnisse zusammengefasst. 

Tab. 2: Auswählte Ergebnisse der 18. Sozialerhebung des Deutschen Studentenwerks zu 
den gastronomischen Einrichtungen im Hochschulbereich (Issersted et al. 2007, S. 
374) n=16.590 
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http://www.his.de/
http://www.his.de/


Des Weiteren wurde in der Sozialerhebung nach den monatlichen Ausgaben für die Ernährung 

gefragt. Die Ergebnisse der 17. Sozialerhebung aus dem Jahr 2003 weichen nicht wesentlich von 

der Erhebung im Sommer 2006 ab. Mehr als zwei Drittel der Studierenden gaben sowohl 2003 als 

auch 2006 Ernährungsausgaben zwischen 80 € und 200 € im Monat an (Issersted et al. 2007). 

Abbildung 1 gibt darüber einen Überblick.  

 
Abb. 1: Studierende nach der Höhe der monatlichen Ausgaben für Ernährung (Issersted et al. 

2007, S. 232) 

Forschung und neueste Aktivitäten 

Der Bielefelder Gesundheitssurvey 

„Der Bielefelder Gesundheitssurvey (...) wurde im Wintersemester 1995/96 an der Universität Biele-

feld durchgeführt. Die Stichprobe setzt sich aus 650 Studierenden (45% Männer, 55% Frauen) des 

ersten Hochschulsemesters zusammen“ (Allgöwer et al. 2000, S. 106). 

Unter anderem wurde im Rahmen des Surveys das Ernährungsverhalten der Studierenden unter-

sucht (Allgöwer et al. 2000). „Ein positives Ernährungsbewusstsein, operationalisiert über die Zu-

stimmung der Aussage „Ich bemühe mich um eine augewogene gesunde Ernähung“, kann bei 

55,2% der Studierenden festgestellt  werden (11,8% trifft vollständig; 43,5% trifft eher zu; 36,6% 

trifft eher nicht zu; 7,2% trifft überhaupt nicht zu; 0,9% keine Aussage).  

In Ergänzung zu den oben genannten allgemeinen Parametern, wurden detailliertere qualitative 

Angaben zum Ernährungsverhalten erhoben. Zusammenfassend geben 67,7% der Studierenden 

an, viel Gemüse zu essen; 67,2% der Studierenden geben an, viel Obst zu verzehren; mit 46,6% 
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ernährt sich knapp die Hälfte aller Befragten weitgehend fettarm; 42,2% der Studierenden essen 

wenig Süßigkeiten. Alle Angaben zum Ernährungsverhalten weisen Geschlechtseffekte auf derge-

stalt, dass die weiblichen Studierenden sehr viel mehr auf einen ausreichenden Obst- und Gemü-

severzehr achten, sich fettärmer ernähren und angeben, mehr Süßigkeiten zu essen als ihre männ-

lichen Kollegen“ (Allgöwer et al. 2000, S. 107). 

„Diese Erhebung wurde in Form einer Kohortenstudie nach 2 Jahren (Follow-up) wiederholt, um 

etwaige Veränderungen im Studienverlauf festzustellen, und um den Vergleich eines noch präziser 

erhobenen Ernährungsstatus mit internationalen Studierenden an der Universität Bielefeld und mit 

Studierenden an anderen europäischen Universitäten durchführen zu können“ (Meier et al. 2007a, 

S. 34). Die geschlechtsspezifischen Unterschiede im Ernährungsverhalten bestätigten sich. Frauen 

gaben an, mehr frische Früchte, Salat und Gemüse zu essen. Darüber hinaus verzehren sie weni-

ger Fleischprodukte als Männer.  

Der Vergleich zwischen deutschen und ausländischen Studierenden zeigte einen größeren Verzehr 

von Obst und Gemüse bei den ausländischen Studierenden (Meier et al. 2007a). „Interessant war, 

dass Studierende aus dem Fernen Osten den größten Anteil an einem gesunden Ernährungsver-

halten aufwiesen, gefolgt von osteuropäischen Studierenden in Bielefeld, die allerdings auch einen 

hohen Anteil an ungesunden Ernährungsverhalten aufwiesen. Das ungesündeste Ernährungsver-

halten wiesen ausländische Studierende aus der Europäischen Union und den USA auf“ (Meier et 

al. 2007a, S. 36). 

Gesundheitssurvey für Studierende in NRW 

Zu den neuesten Aktivitäten zählt der Gesundheitssurvey für Studierende in Nordrhein-Westfalen. 

„Die Universität Bielefeld hat in Zusammenarbeit mit der Techniker Krankenkasse und der Landes-

unfallkasse Nordrhein-Westfalen 3.306 Studierende (...) zu ihrer Gesundheit befragt. Die Befragung 

wurde zwischen 2006 und 2007 an unterschiedlichen Fachhochschulen und Universitäten in Nord-

rhein-Westfalen durchgeführt“ (Meier et al. 2007b, S. 8).  

Im Folgenden werden die Ergebnisse zum Ernährungsverhalten vorgestellt.  

Die Frage zum täglichen Obst- und Gemüseverzehr ergab, dass nur ein kleiner Teil (3 Prozent) der 

Studierenden die empfohlenen fünf Portionen Obst und Gemüse zu sich nimmt. Der Großteil der 

Studierenden isst 1-2 Portionen Obst und Gemüse pro Tag (66 Prozent).  

Zudem wurde nach dem Interesse an Themen der Gesundheitsförderung gefragt. 26 Prozent der 

Studierenden zeigten Interesse an einem Vortrag über gesunde Ernährung, 21 Prozent gaben 

Kursangebote und 15 Prozent Einzelberatungen an (Meier et al. 2007b).  
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Ernährung in der Studienzeit 

Mit Beginn des Studiums und mit dem damit verbundenen Auszug aus dem Elternhaus beginnt für 

viele Studierende eine Zeit, in der die Art der Ernährung eigenverantwortlicher bestimmt wird. Da-

her kann präventiven Maßnahmen in dieser Phase eine besondere Relevanz zugeschrieben wer-

den. Bedeutsam ist beispielsweise die Prävention von Essstörungen wie Anorexie und Bulimie, da 

die Prävalenzen in der Population der Jugendlichen und jungen Erwachsenen besonderes hoch 

sind. Eine Hauptrisikogruppe für die Entwicklung von Essstörungen stellen Frauen zwischen dem 

15. und dem 25. Lebensjahr dar (Allgöwer 2000). 

Ein Großteil der Studierenden nutzt die Großküche Mensa (vgl. Tab. 2). Es stellt sich die Frage, 

wieweit diese Großküchen zu einer gesunden und ausgewogenen Ernährung der Studierenden bei-

tragen können, da diese zu einem günstigen Preis und für viele Personen gleichzeitig Mahlzeiten 

anbieten. Positiv ist sicherlich das Angebot von Salatbuffets, das mittlerweile in vielen Mensen zum 

Standard gehört (Gastorf u. Neukirchen 2000).  

„Die noch breit vorzufindenden Fehlinformationen und Wissensmängel von Studierenden in ernäh-

rungsphysiologischen Fragen könnten durch Informationsveranstaltungen (...) vermittelt werden“ 

(Gastorf u. Neukirchen 2000, S. 93).  

Verschiedene Hochschulen veranstalten zum Beispiel Gesundheitstage, an denen häufig über das 

Thema „Ernährung“ informiert wird. Weitere Informationen finden sie hierzu in der Projektdatenbank.   

„Bestehende Ansätze wie die sog. Gesundheitswochen zu Beginn und Ende eines Semesters müss-

ten ausgebaut und als Regelangebot in der Hochschule verankert werden“ (Gastorf u. Neukirchen 

2000, S. 93). 
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